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Die Liga, die den
Menschen gehört

S epp Herberger, des-
sen Todestag sich
2027 zum 50. Mal

jährt,hateinenSatzhinter-
lassen, der so schlicht
klingt wie eine Wahrheit:
„DieLeutegehenzumFuß-
ball, weil sie nicht wissen,
wieesausgeht.“ Indenver-
gangenen Jahrenbekamder Satz eine
ernüchternde Ergänzung. Die Men-
schenwissen vielleicht nicht, wie das
einzelne Spiel endet. Sie ahnen aller-
dings ziemlich genau, wer am Ende
wieder dieMeisterschale in denHän-
den haltenwird.
Die 64. Spielzeit der Fußball-Bun-

desliga beginnt mit einem alten Ver-
dacht: Der FC Bayern München wird
Meister. 13 der vergangenen 14 Titel
gingen nach München. Nur Bayer 04
Leverkusen konnte diese Ordnung
2024unterbrechen–mit einer Saison
ohneNiederlage,dieindieGeschichte
einging. Viel Fantasie braucht, wer
daran glauben möchte, dass im kom-
menden Mai erneut der Name eines

Warumdie Fußball-Bundesliga trotz Bayern,
Milliarden und Fifa-Theater unverzichtbar bleibt

Über eine andere Vertei-
lung der Fernsehgelder zu-
gunsten schwächerer
Klubs wird gesprochen –
gehandelt wird vorsichtig.
Die Bundesliga muss

sich entscheiden, was ihr
wichtiger ist: ein spannen-
derer nationaler Wettbe-

werb oder die uneingeschränkte
internationale Konkurrenzfähigkeit
ihrer Topklubs. Beides wird nicht in
vollem Umfang zu haben sein. Doch
die Bundesliga ist mehr als ein Fern-
sehprodukt. Ihr eigentlicher Wert
liegt im Stadion. Das deutsche Sta-
dionerlebniswird inEuropabeneidet.
Volle Ränge, Stehplätze, Lieder und
gewachsene Vereinsbindungen ma-
chen aus einem Fußballspiel ein ge-
meinsamesEreignis. EinGroßteil der
Zuschauer kommt nicht als Kunde,
sondern als Teil einer Gemeinschaft.
Das ist der Kern diesesWettbewerbs.
Gerade nach dem großen WM-

TheaterunddemFifa-Bebenwirktder
Bundesliga-Samstag wohltuend nah
am Leben. Die WM ist ein globales
Spektakel, teuer, überinszeniert und
für vieleMenschenweit entfernt. Die
Bundesliga spielt in Köln, Hamburg,
Dortmund und München. Man kann
hinfahren,ohneeinVermögenauszu-
geben. Nicht jeder Stadionbesuch ist
für jede Familie erschwinglich, aber
die Bundesliga bleibt erreichbar. Für
Otto Normalverbraucher ist sie kein
Luxusurlaub, sondern ein Samstag in
der eigenen Stadt.
Für sportliche Spannung wird wie-

der der Kampf um den Klassenerhalt
sorgen–darunter fürTraditionsklubs
wieden1.FCKöln,denHamburgerSV,
Werder Bremen und Schalke 04. Her-
bergersSatz stimmtalsonoch immer.
DieMenschenkommen,weilsienicht
wissen, wie das Spiel ausgeht. Sie
kommen aber ebenso wegen des Ver-
eins, der Stadt, der Freunde auf der
Tribüne und wegen des Gefühls, dass
ein gewöhnlicher Samstag plötzlich
Bedeutung bekommt.
DieBundesligamussnichtverspre-

chen,dassallesoffenist.Daswärean-
gesichts der Münchner Übermacht
unglaubwürdig. Sie muss dafür sor-
gen,dassgenugoffenbleibt–aufdem
Platz und auf den Rängen. Vor allem
aber muss sie sicherstellen, dass die-
ser Fußball für die Menschen da ist –
und nicht umgekehrt die Menschen
für den Fußballmarkt.
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anderen Klubs in die Sterlingsilber-
Schale eingraviert seinwird.
Die ökonomischen Verhältnisse

sprechen gegen jede Überraschung.
Der Kader des FC Bayern ist nach
Marktwert mehr als eine Milliarde
Euro schwer und damit wertvoller als
dieMannschaftenvonneunVereinen
zusammen. Borussia Dortmund gilt
erneut als aussichtsreichster Heraus-
forderer, setzt unter Niko Kovač je-
doch auf einen maximal pragmati-
schenFußball.InLeipzigistnachdem
Verkauf von Yan Diomande an Real
Madrid fürmindestens 125Millionen
Euro offen, wie der Klub das Geld in-
vestiert. Ein Angriff auf die Bayern
bleibtschwervorstellbar.Dasgiltvor-
erst auch fürBayer 04Leverkusenmit
dem neuen Trainer Carles Martínez.
Damit ist das Problem benannt: Eine
Liga,derenMeisterschaftvordemers-
ten Anpfiff weitgehend entschieden
scheint, verkauft sich schwerer als
eine Liga mit offenem Titelrennen.

Mehr Pünktlichkeit kostet Geld

Im Jahrzehnt der Bahn-
Baustellen im Rhein-
land gibt es nicht viele

Stellschrauben, um Ver-
spätungen und Zugaus-
fälle zu vermeiden, unter
denen vor allem die
Pendler leiden.
Wenn gebaut wird, das

zeigt sich aktuell an der Vollsper-
rung zwischen Köln und Düssel-
dorf, ist der Regionalverkehr be-
sonders betroffen. Der Fernverkehr
wird umgeleitet. Der Regionalver-
kehr landet häufig auf der Straße.
Im Schienenersatzverkehr.

Bahnwill in denNRW-Fahrplan Puffer einbauen

Gute Nachrichten zwischen Kor-
ridorsanierung, Stellwerksmoder-
nisierung und Brückenschäden
sind selten bei der Bahn. Eine gibt
es jetzt: Der Lokführermangel ist
Geschichte. Vorerst. In der Wirt-
schaftskrise ist die Bahnbranche
gefragt, als sicherer Arbeitgeber.
Die Ausbildungskurse sind voll. Die
Motivation hoch. Die Bezahlung
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nicht gerade üppig, aber
akzeptabel.
Wer genügend Fahr-

personal hat, könnte
trotz der vielen Baustel-
len mehr Züge einsetzen.
Zum Beispiel als Reserve
an den Endbahnhöfen,
um Verspätungen auszu-

gleichen,wenndieWendezeit nicht
reicht, um pünktlich abzufahren.
Mehr Personal, mehr Züge, mehr

Pünktlichkeit. In dieser Dreifach-
formel steckt aber noch eine Unbe-
kannte. Das sind die Aufgabenträ-
ger wie Go.Rheinland oder der Ver-
kehrsverbund Rhein-Ruhr, die die-
senMehraufwandbestellenundbe-
zahlen müssen. In aller Regel fehlt
dafür das Geld. Die Regionalisie-
rungsmittel reichen so gerade für
den laufenden Betrieb.
Das ist die größte Baustelle, auf

der seit Jahren nicht gearbeitet
wird. Wenn das Deutschlandticket
immer teurer wird, aber die Leis-
tung nicht stimmt, wird es nur Ver-
lierer geben.
Die Bahn, die trotz aller Defizite

das Klima retten soll. Die Pendler,
deren Züge fahren, wie sie wollen.
Nur nicht nach Plan. Und das D-Ti-
cket, das unter solchen Bedingun-
gen kaum neue Käufer finden wird.

Instabiler
Osten

B jörn Höcke ist im Thüringer
Landtag gescheitert – und
zwar zum zweiten Mal. Der

AfD-Rechtsaußen vermochte es
nicht, Ministerpräsident Mario Vo-
igt mit einemMisstrauensvotum zu
stürzen. Der CDU-Politiker kann al-
so mit seiner „Brombeer-Koalition“
aus Union, BSW und SPD weiter re-
gieren. Ist mit dem fehlgeschlage-
nen Mätzchen in Erfurt jetzt alles
gut? Mitnichten!
Voigt ist seit einiger Zeit beschä-

digt – sowohl wegen der Aberken-
nung seines Doktortitels als auch
durch den nicht gekennzeichneten
Einsatz Künstlicher Intelligenz.
DassderChristdemokratsichausge-
rechnetvonHöckeankreiden lassen
muss, füreineAnsprachezumHolo-
caust-Gedenken auf KI zurückge-
griffen zu haben, ist mindestens
hochnotpeinlich. So gesehen wun-
dertesauchnicht,dassesamFreitag
bei der Abstimmung im Erfurter
Landtag zwei Enthaltungen mehr
gab als noch im Februar. Das mar-
kiert auchVoigts Autoritätsverlust.
Überdies istThüringenmitseinen

politischen Kräfteverhältnissen
keinEinzelfall.AuchinSachsenam-
tiert eine Minderheitsregierung,
hier unter Voigts Parteifreund Mi-
chael Kretschmer. In Sachsen-An-

Höckes Scheitern im
Thüringer Landtag ist kein
Grund zur Beruhigung
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halt ist es eine Koalition unter Füh-
rung des CDU-Manns Sven Schulze,
diesichfürdenHaushaltundeinzel-
ne Gesetze von Fall zu Fall ihre
Mehrheit suchen muss – das Maxi-
mumanKonsens,dasvomdemokra-
tischen Lager auch nach der Wahl
am übernächsten Sonntag erreich-
bar sein dürfte. Allein in Branden-
burgistesnochanders,stabiler.Und
in Mecklenburg-Vorpommern
könnte es nach dem Urnengang am
20. September anders bleiben.
So gesehen ist das gescheiterte

MisstrauensvotumgegenVoigt eine
von vielen Begebenheiten in einer
politisch instabilen Region, wie wir
siewohlnochhäufiger erlebenmüs-
sen. Erfurt war einmal der einzige
Krisen-Hotspot im Osten der Re-
publik. Die Zeiten sind leider lange
vorbei.
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Der Gemütszustand der SPD Heiko Sakurai

Wie Supermärkte auf die Seele wirken

In einer zunehmend maroden
und brüchigen Welt sind Super-
märkte und Discounter Orte der

Stabilität: In den Läden finden
die Menschen meist noch eine
funktionierende Infrastruktur
mit vollen Regalen und verlässli-
chen Öffnungszeiten. Hier haben
die Kunden noch das Gefühl der
Wahlfreiheit, und oftmals genie-
ßen sie die Wertschätzung des
Händlers.
Aber was führt dazu, dass die

Einkaufenden bestimmte Händ-
ler präferieren und andere igno-
rieren oder kaum nutzen? Diese
Frage hat das „rheingold“-Insti-
tut jetzt in einer groß angelegten
tiefenpsychologischen Studie
untersucht. Natürlich hängt die
Wahl eines Supermarkts oderDis-
counters von rationalen Faktoren
wie der Nähe zum Wohnort, von
Parkmöglichkeiten und der indi-
viduellen finanziellen Situation
ab. Allerdings haben viele Ver-
braucher zwei oder drei bevor-
zugte Einkaufsorte.
In den Tiefeninterviews mit

Konsumentinnen und Konsu-
menten zeigt sich, dass auch un-
bewusste Faktoren wie die mo-

Viele Verbraucher haben für ihren Einkaufsort bestimmte Vorlieben –
Warumdas so ist undwas das für die Strategien derHandelsketten bedeutet

mentane Seelenlage eine Rolle
dabei spielen, welchen Händler
man jetzt gerade aufsucht. Denn
die Händler repräsentieren aus
psychologischer Sicht nicht nur
unterschiedliche Stimmungswel-
ten, sondern auch verschiedene
Krisenstrategien, die situativ er-
probt oder aufgesucht werden.
Die Architektur der Ladenlokale
und deren Inneneinrichtung be-
einflussen unterschwellig die
Wahrnehmung ebenso wie die
Farbgebung oder die Wegefüh-
rung in den Filialen.
Der Einkauf bei Edeka etwa

hilft Kundinnen und Kunden, die
Krisen einfach auszublenden.
Hier tauchtman ein in eine gedie-
gene, gepflegte und gut struktu-
rierte Wohlfühloase, die ein Ge-
fühl von Sicherheit und Wohl-
stand vermittelt. Im Edeka betre-
ten die Kunden eine heile Welt
bürgerlicher Selbstvergewisse-
rung. Der Einkauf wird dabei zu
einem rituellen Akt der Selbstbe-
ruhigung: Entspannt schreitet
man durch ein üppiges und sorg-
fältig kuratiertes Sortiment mit
besonderen Spezialitäten und
einer fachmännischen und ausla-
denden Frischetheke bei Fleisch,
Wurst undKäse.DieKunden freu-
en sich über einen wertschätzen-
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den Service oder die Such-Geleite
zumRegal der Edeka-Mitarbeiter,
die den Edeka-Claim „Wir lieben
Lebensmittel“ spürbar machen.
Rewe hingegen steht für einen

optimistischen, zukunftsorien-
tierten Umgang mit Krisen. In
dem lebendigen und quirligen
Ambiente der Märkte haben die
Kunden das Gefühl, am Puls der
Zeit zu sein, aufzutanken und
sich buchstäblich zu „rewitalisie-
ren“. Rewe wird als pulsierender
Hafen erlebt, als eher junger,
flirtiger unddurchdie langenÖff-
nungszeiten auch nachtaktiver
Ort lebendiger Frische, geführt
von einem dynamischen Team.
Hier werden moderne Trends
sichtbar und greifbar: Aktivieren-
de To-go-Produkte wie Wraps
oder Salate, inspirierende neue
Bio-, Vegan- oder internationale
Produkte. Innovative Apps, Scan-
nerkassen oder die Möglichkeit,
online zu bestellen und die Ware
an der Kasse abzuholen, weisen
den Weg in die Zukunft des Ein-
kaufens.
Aldi hilft demgegenüber dabei,

sich auf das Notwendigste zu
konzentrieren und eine Einkaufs-
routine zu entwickeln, die durch
hohe Effizienz und Kontrolle ge-
prägt ist. DauerhafteNiedrigprei-
se bei attestierter Produktquali-
tät sparen Kosten. Die reduzierte
Auswahl, die klare Wegeführung,
die niedrigen Regale und die
strikte Trennung von Food- und
Nonfood-Produkten sparen auch
seelische Kosten, denn sie sorgen
für einen weitgehend unkompli-
zierten, sorgenfreien und diszi-
plinierten Einkauf. Wie auf einer
Konsumautobahn bewegen sich
dieKundennüchtern, schnell und
routiniert. Das Rauschen der
Kühltruhen grundiert den Ein-
kaufs-Flow. Die Kunden bewah-
ren stets die Kontrolle und lassen
sich allenfalls von denwöchentli-
chenHighlights oder ausgelobten
Themen-Wochen wie der asiati-
schen, bayerischen oder griechi-
schenWoche einmal kurz verfüh-
ren oder belohnen.
Ganz anders die Krisenstrate-

gie beim Lidl, einer Art Übungs-
platz für Selbstoptimierung im
täglichen Überlebenskampf. In
der energiereichen, aktiven Lidl-
Atmosphäre boxt jeder sich buch-
stäblich durch und ist auf sein

persönliches Fortkommen be-
dacht.DieFülle vonAktionswaren
wie Truhen mit XXL-Hähnchen-
schenkeln und günstigenMarken-
produkten provoziert mitunter
eine „wilde Schnitzeljagd“. Als
Trend-Vorreiter bei den Discoun-
tern rüstet Lidl seine Kunden mit
bio, vegan, glutenfrei oder High-
Protein-Produkten aus. Die Lidl-
App und die Scanner-Kassen dy-
namisieren den Einkauf. Im Lidl
kaufen die Menschen nicht nur
preiswert ein, sondern sie trainie-
renauch ihreWachheit, Schnellig-
keit und Schnäppchen-Kompe-
tenz.

Eine entspanntere, wohlwol-
lendere Atmosphäre herrscht
meist im Penny. Die kleine La-
denfläche, das warme Licht, die
schönen Farben und das Penny-
Radio eröffnen den Menschen
einen fürsorglichen Schutzraum,
der neben der günstigen Grund-
versorgung immer wieder kleine,
beglückende Entdeckungen wie
eine extragroße Haribo-Tüte er-
möglicht. Das meist freundliche,
zugewandte Personal vermittelt
den Kunden das Gefühl, dass im
Penny jederMenschwillkommen
ist und wertgeschätzt wird. In
dieser inklusiven, heimatlichen
Umgebung lernen die Kunden
sich zu bescheiden und sich an
kleinen Schätzen zu erfreuen.
Vor allen in den alten Net-

to-Läden können die Kunden
eine Krisen-Resilienz einüben,
denn sie tauchen in die raue
Wirklichkeit des Lebens ein: Lü-
cken in den Regalen, abgenutzte
Böden oder kaputte Decken-
leuchten. Diese Mangelsituatio-
nen nimmt man jedoch in Kauf,
denn das spartanische Sorti-
ment bietet viele Sparmöglich-
keiten und ermöglicht eine
günstige Basisversorgung in
einer solidarischen Notgemein-
schaft. Die Mangel-Erfahrung
schweißt die Menschen zusam-
men. So berichten Kunden im-
mer wieder von beglückenden
Erfahrungen von Toleranz und
Solidarität im Netto, die in einer
Welt im Umbruch ebenso tröst-
lich wie bestärkend sind.

Die Einkauf-Studie wurde von
„rheingold“ imAuftrag von „The Con-
tinuity Company (TCC)“ durchge-
führt. Das Unternehmen entwickelt
Treueprogramme für Händler, mit
denendiese loyaleKundenbelohnen
können. (jf)
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STEPHANGRÜNEWALD
ist Gründer des „rheingold“-Instituts

in Köln für tiefenpsychologischeMarkt-
forschung. In seiner Kolumne schreibt er

aus psychologischer Sicht über
gesellschaftlich relevante Vorgänge.
2025 erschien sein jüngstes Buch

„Wir Krisenakrobaten“

Nicht jeder
Stadionbesuch

ist erschwinglich,
aber die Bundesliga
bleibt erreichbar

Wenn gebaut wird,
ist der Nahverkehr

besonders betroffen

Erfurt ist längst
nicht mehr der

einzige Krisen-Hotspot im
Osten der Republik

Die Händler
repräsentieren

verschiedene
Krisenstrategien,
die situativ erprobt
oder aufgesucht werden

Erfahrungen
von Toleranz

und Solidarität sind in
einerWelt im Umbruch
für Kunden ebenso
tröstlich wie bestärkend


